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Franks Wärme statt
Jimis Flammen
Cellist Wolff und sein neu-altes Programm

Von Stefan Michalzik

Bachs Cellosuiten markieren
den Olymp des Repertoires

für das Instrument. Wie jeden
Cellisten beschäftigen sie auch
Frank Wolff, der in seiner Zeit als
Vorsitzender des Sozialistischen
Deutschen Studentenbunds
(SDS) in den späten 60er-Jahren
heimlich im als bürgerlich-spie-
ßig verrufenen Streichquartett
spielte und später mit dem Frank-
furter Kurorchester ins populäre
Fach wechselte. Über Jahrzehnte
tauchten Teile aus den Bachsuiten
in seinen Soloprogrammen auf.

Diesmal sollte es um eine gan-
ze gehen, die zweite in d-Moll
BWV 1008. Natürlich nicht in
Konzertsaalmanier. „Burning Cel-
lo“ nennt Frank Wolff analog zur
brennenden Gitarre von Jimi
Hendrix den Abend, der jetzt im
Frankfurter Stalburg-Theater Pre-
miere hatte. Erst einmal ist eine
monochrome blaue Lichtfläche
im Hintergrund zu sehen. Der den
Hals seines Instruments um-
schlungen haltende Musiker er-
wacht aus einem Traum. Die Farb-
töne changieren unter der Hand
der Malerin und Lichtkünstlerin
Friederike Walter, derweil Frank
Wolff sich einige Freiheiten bei
seinem empfindsamen – in der Ei-
genständigkeit grüßt von Ferne
das große Vorbild Pablo Casals –
Bachspiel herausnimmt. So zupft

er etwa passagenweise die Saiten,
statt sie zu streichen. Zwischen
die Sätze stellt er kurze Pantomi-
men – und er nimmt Allemande,
Courante und Co. beim Wort und
präsentiert sich erneut als „der
mit dem Cello tanzt“ (choreo-
grafische Beratung: Johanna
Knorr) gemäß dem geflügelten
Wort, das Stalburg-Gründer Mi-
chael Herl auf ihn geprägt hat.

Auch wenn die in einer einlei-
tenden Conférence angedeutete
Geschichte vom Haus, das aus den
Sätzen der Suite entstehen soll,
schemenhaft bleibt, bildet der
erste Teil eine Einheit. Was nach
der Pause folgt, ist ein Bruch. Ein
narratives Konzert nach Frank-
Wolff-Art, mit den für ihn charak-
teristischen Klangfarbenspielen,
Gedichten und wiederum Tanz.
Geschöpft aus der Erinnerung,
unter anderem an eine Weltreise
und die Heimkehr, nach der sich
bekannte Gesichter aus vielen
Ländern auf der Frankfurter
Fressgass wiederzufinden schei-
nen. Etliche Nummern kennt man
bereits. Am Ende ist es über die
künstlerische Integrität hinaus
nicht zuletzt auch der aus
menschlicher Wärme geschöpfte
Charme, der es ausmacht, dass
Frank Wolff von seinem Publikum
innig treu geliebt wird.

Stalburg-Theater, Frankfurt: 22. Jan.,
12. Feb., 25. März. www.stalburg.de

Kritische Rekonstruktion
Hans-Jürgen Bömelburg über „Friedrich II. zwischen Deutschland und Polen“

Von Christian Thomas

Geradezu Gelöstheit lässt sich
über die jüngste Friedrich-Bi-

ografik vermelden. Vorbei der ge-
schichtspolitische Furor, überlebt
hat sich die Idealisierung Preu-
ßens. Die Erinnerung an den 300.
Geburtstag steht augenscheinlich
im Zeichen der Entspannungspo-
litik. Kein Preußen-Bashing, keine
Preußen-Comeback-Anstrengun-
gen.

Sicher, der Jahrestag hat er-
neut für Eigenbrötlereien gesorgt,
vom Kochbuch bis zum Krimi,
auch für Bizarrerien, darunter
Neuauflagen der Verputzigung,
Faksimiles aus dem Geist des 19.
Jahrhunderts, doch anders als
noch vielfach zum 250. Geburts-
tag Friedrichs versehen Publizis-
ten und Geschichtswissenschaft-
ler ihre Preußenbilder nicht mehr
mit Goldrähmchen.

Unter den Neubewertungen
(Jens Biskys Essay und Lesebuch,
Jürgen Overhoffs Vergleich der
beiden „Kunststaaten“, des repu-
blikanischen Modellstaats Penn-
sylvania und der Modellmonar-
chie Preußen, neben der Wieder-
auflage der Standardwerke Theo-
dor Schieders und Joachim Ku-
nischs) nimmt Hans-Jürgen Bö-
melburgs „Friedrich II. zwischen
Deutschland und Polen“ eine Son-
derstellung ein.

Hat doch Bömelburg, Jahrgang
1961, heute Professor für osteuro-
päische Geschichte an der Justus-

Liebig-Universität in Gießen, sei-
ne neunjährige Tätigkeit am
Deutschen Historischen Institut
Warschau eingehen lassen in eine
Studie, die deutlich macht, dass
Friedrich als „Verursacher des Un-
tergangs Polens“ das „deutsch-
polnische Verhältnis vergiftet“ hat
– in der öffentlichen Wahrneh-
mung Polens bis heute.

Neben seiner Korrektur der
preußischen Geschichtsschrei-
bung durch eine polnische Per-
spektive ist Bömelburgs Überblick
eine präzise Darstellung der Wir-
kungsgeschichte seit dem Tod
Friedrichs II. im August 1786.
Wenn Bömelburg die mit dem Tod
des Monarchen einsetzende Kon-
troverse um Friedrich vom „freien

Spiel der Kräfte“ geprägt sieht,
dann ist damit ironisch angedeu-
tet, dass der Staat Preußen alles
tat, um einer Deregulierung der
Friedrich-Verehrung entgegenzu-
arbeiten.

Immer wieder kommt Bömel-
burg auf die Frage der Kontinuität
zurück, eine Frage von beträchtli-
cher Ambivalenz. Folgenreich, ja
verheerend, wenn sich Bismarck
und Hitler als Nachfolger des
Machtpolitikers und Hasardeurs
Friedrich sahen. Ironie der Ge-
schichte ist es, dass eine marxisti-
sche Geschichtsschreibung diese
Kontinuitätsthese ernst nahm, so
auch in Polen als Kritik an den fri-
derizianischen Traditionslinien
deutscher Aggression.

Preußen ist nur zu begreifen in
seiner Ambivalenz, angefangen
mit seiner Hinterlassenschaft der
Aufklärung hat Preußen, trotz Un-
tertanenungeist, das selbstständi-
ge Denken stark gemacht. Ironie
der Geschichte, dass die „negati-
ven Polenstereotypien“ ausgerech-
net auf das Konto der Aufklärung
gehen, mit ihrer Sicht eines anar-
chisch-korrupten Polen.

Bömelburgs Darstellung unter-
sucht eine Vielzahl von Legenden
kritisch, so auch das von der For-
schung „lange unhinterfragt über-
nommene Diktum von Friedrich
als Wegbereiter der Judeneman-
zipation“. Wer zudem an einer
kritischen Lesart von Standard-
werken interessiert ist (darunter

Schieders und Kunischs Polenbil-
dern), findet Material in Bömel-
burgs Rekonstruktion der Über-
macht von Klischees.

Dass Bömelburg einen Hori-
zont aufgerissen hat, zeigt
schließlich seine Anregung, dass
Friedrichs „politischer Aktionsra-
dius“ ein „beispielhafter Fall für
eine gemeinsame europäische Er-
innerungspflege sein sollte“. Wo-
mit in diesem Preußenjahr dann
doch so etwas wie eine ge-
schichtspolitische Mission formu-
lierte wäre.

Hans-Jürgen Bömelburg: Friedrich II.
zwischen Deutschland und Polen. Stutt-
gart 2011, Kröner Taschenbuch 331.
381 S., 22,90 Euro.
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